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1 Vorwort zum Schutzkonzept 

 
„Durchdringe dich mit Phantasiefähigkeit, habe den Mut zur Wahrheit,  

schärfe dein Gefühl für seelische Verantwortlichkeit“ 

⁓Rudolf Steiner 

 

Unsere Schule möchte den Kindern und Jugendlichen einen Lebensraum bieten, in dem sie 

sich angstfrei entwickeln und lernen können.  

Die Entwicklung zu einer freien Persönlichkeit, die selbstbewusst und so weit wie möglich 

eigenverantwortlich ihren Platz in der Welt mitgestaltet, ist unser Ziel- dies entspricht 

unserem anthroposophischen Menschenbild und ist für unsere Schülerinnen und Schüler, 

die aufgrund verschiedener Förderschwerpunkte intensive Unterstützung auf diesem Weg 

benötigen, von besonderer Bedeutung. 

Zuwendung und Verständnis sind ebenso zentrale Elemente unserer Arbeit, wie die ständige 

(Selbst-) Reflexion der eigenen Handlungen im Austausch mit anderen. 

Dies gilt insbesondere auch im Hinblick auf die Sensibilisierung für Fragen des 

Kinderschutzes. 

Um Gewalt in all ihren Facetten verhindern zu können, gilt es diese wahrzunehmen. 

Achtsamkeit und Respekt im Umgang miteinander müssen im Alltag von allen gelebt 

werden. Individualität und Diversität sind für uns selbstverständlich. 

Alle Beteiligten –Kinder und Jugendliche, Lehrerinnen und Lehrer, Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter sowie Eltern –sollen sich an unserer Schule gemeinsam für ein gewaltfreies 

Miteinander einsetzen und aktiv dazu beitragen, sichere Räume für alle Menschen in unserer 

Einrichtung zu schaffen.  

Gerade Menschen mit Assistenzbedarf sind einer erhöhten Gefahr von Gewalt und 

Missbrauch ausgesetzt, da Täterinnen und Täter ihre Macht, körperliche Überlegenheit oder 

psychische Abhängigkeiten ausnutzen können.  

Oftmals sind unsere Schülerinnen und Schüler auch in ihrer sprachlichen Ausdrucksweise 

eingeschränkt. Umso wichtiger ist eine aufmerksame Beobachtung von 

Verhaltensveränderungen oder anderen Auffälligkeiten. Äußerungen jeder Art müssen ernst 

genommen und auch im Hinblick auf mögliche erlebte Gewalterfahrungen betrachtet 

werden. 
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Eine durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend in Auftrag 

gegebene Studie (2011) kommt zu dem Ergebnis, dass Frauen mit Beeinträchtigungen in 

Kindheit und Jugend zwei-bis dreimal häufiger sexuellem Missbrauch in der Kindheit 

ausgesetzt waren, als der Bevölkerungsdurchschnitt. *  

Um Kinder und Jugendliche vor Gewalt und Missbrauch zu schützen, muss man wissen, wie 

man sie schützen kann. Unser Schutzkonzept setzt sich detailliert mit dieser Frage 

auseinander und wird auch als wichtige präventive Arbeit angesehen. Es soll unsere Schule 

zu einem Ort machen, an dem Kinder und Jugendliche kompetente Ansprechpersonen 

finden, die zuhören und helfen können, wenn ihnen dort oder andernorts Gewalt angetan 

wird. Ein gelebtes Schutzkonzept gibt Missbrauch und Gewalt keinen Raum. 

*Schröttle u.a. (2011): Lebenssituation und Belastungen von Frauen mit Beeinträchtigungen 

und Behinderungen in Deutschland 

 

2 Leitbild 

Das Leitbild beschreibt die Ideale, nach denen die Lehrerinnen und Lehrer unterrichten und 

die Schule geführt wird. Es vermittelt eine Grundorientierung und soll als Ansporn dienen, 

Waldorfpädagogik und das eigene Handeln in der Gemeinschaft und für die Gemeinschaft 

immer wieder neu zu denken und zu realisieren. Die Kinder und Jugendlichen sollen sich bei 

uns zu erwachsenen Menschen entwickeln können, die den geistigen und sozialen 

Herausforderungen des Lebens gewachsen sind und ihre eigene Gegenwart und Zukunft 

mitgestalten können. Das anthroposophische Menschenbild Rudolf Steiners bildet die 

Grundlage unserer Pädagogik. 

 

3 Gewaltbegriff 

Gewalt hat viele Facetten. Im Kontext dieses Schutzkonzeptes liegt Gewalt vor, wenn 

Menschen gezielt oder fahrlässig physisch, psychisch oder geistig verletzt werden. Dies ist 

auch dann der Fall, wenn Menschenrechte (beispielsweise der Schutz der Menschenwürde, 

Religionsfreiheit, Meinungsfreiheit) oder Persönlichkeitsrechte (beispielsweise der Schutz 

der Intimsphäre oder das Recht auf freie Persönlichkeitsentfaltung) missachtet werden. 

Im Folgenden werden die unterschiedlichen Formen der Gewalt beschrieben, unabhängig 

davon, von wem die Gewalt ausgeht (Lehrer(in), Mitarbeitende(r), Schüler(in), Eltern…)  

Fachliche Differenzierung in Anlehnung an Enders/Kossatz/Kelkel/Eberhardt, 2012 
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Gemeinsame Grundsätze der Gewaltprävention im Bundesverband anthroposophisches 

Sozialwesen e.V. 

 

3.1. Grenzverletzungen 

Grenzverletzungen sind unbeabsichtigte oder durch mangelnde Sensibilität resultierende 

Überschreitungen von Grenzen.  

Auch Stresssituationen aufgrund von Dauerüberlastung oder biographisch bedingte 

Verhaltensmuster können eine Ursache für Grenzverletzungen sein.  

Zu Grenzverletzungen gehören: 

• Zufälliges Berühren, zu intime körperliche Nähe und Berührungen im alltäglichen 
Umgang, 

• Kränkung durch eine als verletzend erlebte Bemerkung 

• Unangemessene Ansprache von Schülerinnen und Schülern durch Lehrende,  

• Missachtung der Schamgrenzen und sexuellen Normen in unterschiedlichen Kulturen,  

• geistige Grenzverletzungen wie Manipulation, Indoktrination und Abwertung. 

• Bagatellisierung von verübten Grenzverletzungen 

 

Beispiele dazu sind:  

• Schreien, Schimpfen,Schimpfworte, Flirten, unangemessen autoritäres Verhalten o.ä. 

• Zwang zum Aufessen, bzw. von allem etwas essen müssen 

• Schülerin/ Schüler vor die Türe stellen (stattdessen: Schaffen von Alternativen wie 
„Ruhebänkchen“ oder „Inselraum“) 

• Bloßstellen einer Schülerin/eines Schülers vor der Gruppe 

• Sich über Verhaltensweisen des Schülers/der Schülerin lustig machen 

• Körperliche Übergriffe wie beispielsweise Schüler(in) am Arm aus der Garderobe 
zerren, Ziehen, Schieben, Schubsen des Schülers/der Schülerin 

• Vernachlässigung der Pflege, bewusst keine Windeln wechseln   

 

Grenzverletzungen sind im täglichen Miteinander dann korrigierbar, wenn die 

grenzverletzende Person ihren Mitmenschen grundsätzlich mit einer respektvollen Haltung 

begegnet und die Grenzverletzung klar ein einmaliges, eventuell aus einer Überforderung 

entstandenes Verhalten war. Ein achtsamer Umgang ist es zum Beispiel, wenn eine sich 
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grenzverletzend verhaltende Person Hinweise anderer zum Anlass nimmt, sich ihrer 

verübten Grenzverletzung bewusst zu werden, sich zu entschuldigen, und sich ernsthaft 

bemüht, Grenzverletzungen in Zukunft zu vermeiden. Um Hinweise geben zu können, wird 

von dem Kollegium ein waches und sensibles Wahrnehmen im Schulalltag erwartet und für 

das offene Gespräch mit der sich grenzverletzend verhaltenden Person soll ein behutsames 

Vorgehen selbstverständlich sein. 

Schulungen in Gesprächsführung werden für alle Kolleginnen und Kollegen durchgeführt. 

 

3.2. Übergriffe  

Dies sind im Gegensatz zu Grenzverletzungen beabsichtige Handlungen. Sie resultieren aus 

persönlichen und/oder grundlegenden fachlichen Defiziten und mangelndem Respekt 

gegenüber dem Kind/Jugendlichen. Übergriffe können die Körperlichkeit, die Sexualität und 

auch Schamgrenzen verletzen. Seelische Verletzungen sind gleichwertig zu betrachten. 

Übergriffige Verhaltensweisen von Erwachsenen sind Machtmissbrauch. In Fällen von 

Übergriffen ist der Träger zur Intervention verpflichtet und muss in der Folge Konsequenzen 

ziehen, um das Kindeswohl zu sichern. 

Übergriffe sind beispielsweise: 

• Systematische Verweigerung von Zuwendung durch Lehrende,  

• Verbale Gewalt (zum Beispiel Demütigungen, persönliche, rassistische oder 
sexistische Abwertung),  

• Inadäquate Sanktionen auf Fehlverhalten (zum Beispiel Schreien, angstmachendes, 
autoritäres Gebaren),  

• Sanktionieren/Bloßstellen von persönlichen Defiziten, 

• Missachtung der verbal oder nonverbal gezeigten abwehrenden Reaktionen der 
Opfer, 

• Ausnutzen von Machtpositionen der Lehrenden (z.B. durch herabwürdigende und 
verletzende Ansprache, als Spiel getarnte Demonstration körperlicher Überlegenheit, 
sexistische, rassistische und homophobe Diskriminierung), 

• Angstmachende Rituale 

• Geheimhaltungsgebote 

• Körperkontakte, die Ausdruck von Aggressionen sind (beispielsweise angebliche 
„Spaßkämpfe“) 

• Initiierung von Spielen, die unerwünschten Körperkontakt abverlangen 

• Verwendung von „zärtlichen“ Kosenamen wie „Mäuschen“, „Schätzchen“ etc. 
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Beispiele zu möglichen Gefährdungen und Beeinträchtigungen des Kindeswohls ausgehend 

von Kindern und Jugendlichen 

• Körperliche Verletzungen, Angriffe auf andere Kinder (Schlagen, Treten, Beißen, 
Zwicken…) 

• Seelische Verletzungen (Mobbing, Demütigungen, Drohungen…) 

• Selbstgefährdende Handlungen, Selbstverletzungen  

• Unerlaubtes Verlassen der Einrichtung  

• Angriffe auf Lehrerinnen und Lehrer sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

• Sexuell übergriffiges, grenzverletzendes Verhalten 

• Zerstören von Gegenständen, Vandalismus 

 

Da Schülerinnen und Schüler nur bedingt für ihr Handeln verantwortlich gemacht werden 

können, brauchen sie Lehrerinnen und Lehrer sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die in 

den gegebenen Situationen professionell handeln und alle Schülerinnen und Schüler sowie 

Kolleginnen und Kollegen schützen (siehe auch 5. Prävention). 

 

3.3. Strafrechtlich relevante Gewalt 

Hierzu gehören beispielsweise Körperverletzung wie Schlagen, Kneifen, sexueller 

Missbrauch, Nötigung, Erpressung sowie freiheitsentziehende Maßnahmen. Einschlägige 

Straftaten des Strafgesetzbuches (StGB) sind nach § 72 a SGB VIII folgende: 

• § 171: Verletzung der Fürsorge- und Erziehungspflicht  

• § 174: Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen  

• § 174 a: Sexueller Missbrauch von Gefangenen, behördlich   Verwahrten oder 
Kranken und Hilfsbedürftigen in Einrichtungen 

• § 174 b: Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung 

• § 176: Sexueller Missbrauch von Kindern  

• § 176 a: Schwerer sexueller Missbrauch von Kindern 

• § 176 b: Sexueller Missbrauch von Kindern mit Todesfolge  

• § 177: Sexuelle Nötigung und Vergewaltigung mit Todesfolge 

• § 178: Sexuelle Nötigung; Vergewaltigung 

• § 179: Sexueller Missbrauch widerstandsunfähiger Personen  

• § 180: Förderung sexueller Handlungen Minderjähriger  
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• § 180 a: Ausbeutung von Prostituierten 

• § 181 a: Zuhälterei  

• § 182: Sexueller Missbrauch von Jugendlichen 

• § 183: Exhibitionistische Handlungen 

• § 183 a: Erregung öffentlichen Ärgernisses  

• § 184: Verbreitung pornographischer Schriften 

• § 184 a: Verbreitung gewalt- oder tierpornographischer Schriften 

 

Wer wegen einer in diesen Paragrafen benannten Straftat verurteilt wurde, erhält einen 

Eintrag in das erweiterte Führungszeugnis und darf nicht beschäftigt werden. 

 

4  Formen von Gewalt 

4.1. Physische Gewalt 

Zu physischer Gewalt gehören: 

• Das Zufügen körperlicher Schmerzen  

• Körperliche Einschränkungen wie Festhalten oder Fixieren 

• Das Ausüben körperlicher Kraft durch Schlagen, Treten, Ohrfeigen, Ohrenziehen, 
Kopfnüsse, Zwicken, Haare ziehen, Stoßen, Würgen, Beißen etc. 

• Vandalismus (etwas kaputt machen, Sachbeschädigung) 

• Angriffe mit Waffen aller Art und/oder mit Gegenständen 

 

4.2. Psychische Gewalt  

Zu psychischer Gewalt gehören: 

• Ablehnung 

• Herabsetzen, Beschämen 

• Anschreien 

• Dauerkritik 

• Beleidigungen 

• Erpressen 
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• Schuldzuweisungen 

• Lächerlich machen, Demütigung und Erniedrigung 

• Moralisierende Bewertung 

• Ironie, Sarkasmus 

• Verlassen der professionellen Ebene 

• Infantilisierung 

• Ausnutzen, Anstiften zu Fehlverhalten oder Gewalt 

• Ständiges Drohen, das Angst auslöst 

• Schuldgefühle einreden 

• Verweigerung emotionaler Resonanz 

• Überbehütung: nichts zutrauen, Angriff auf das Selbstwertgefühl 

• Überforderung: z.B. Kinder in Erwachsenenrollen, als Partner- bzw. 
Partnerinnenersatz 

 

4.3. Sexualisierte Gewalt / sexualisierter Machtmissbrauch 

Sexualisierte Gewalt und sexueller Missbrauch beschreiben Handlungen mit sexuellem 

Bezug ohne Einwilligung oder Einwilligungsfähigkeit des/der Betroffenen. Dazu gehören 

sexuelle Belästigung, sexuelle Nötigung, Vergewaltigung und sexueller Missbrauch von 

Kindern. Sexualisierte Gewalt beginnt bereits bei frauen-/männerfeindlicher Sprache, 

anzüglichen Blicken oder verbalen Belästigungen und geht über zu ungewollten sexuellen 

Berührungen bis hin zum erzwungenen Geschlechtsverkehr. Auch Diskriminierungen 

aufgrund des Geschlechts oder der sexuellen Orientierung zählen als Formen der 

sexualisierten Gewalt.  

Sexualisierte Gewalt ist gekennzeichnet von:  

• Befriedigung von Macht und Kontrollbedürfnissen des Täters bzw. der Täterin als 
Zweck  

• Täterinnen und Täter sehen Opfer als Objekt 

• Geplantes Handeln  

• Gebot der Geheimhaltung 
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4.4 Strukturelle/Institutionelle Gewalt 

Strukturelle Gewalt liegt vor, wenn Konzepte, Einstellungen, Räumlichkeiten, 

Organisationsstrukturen o.ä. das Risiko von Grenzverletzungen und andere Formen der 

Gewalt begünstigen.  

Hierzu gehören beispielsweise: 

• Unklare Leitungsstrukturen,  

• fehlende Grenzen zwischen persönlichen und beruflichen Kontakten zu Schülerinnen 
und Schülern,  

• mangelnde Fachlichkeit der Lehrenden,  

• fehlende Konzepte zur Gewaltprävention,  

• fehlende Transparenz in Strukturen und in Bezug auf das pädagogische Handeln der 
Einzelnen,  

• eine nicht ausreichende „Fehlerkultur“,  

• mangelnde Unterstützung der Lehrenden,  

• häufige Überlastungssituationen,  

• Fehlende Aufgabenklarheit. 

• mangelnde Veränderungs- und Entwicklungsbereitschaft, 

• Räumlichkeiten, welche die Intimsphäre der Schülerinnen und Schüler nicht 
gewährleisten.  

 

Dabei ist das „in Schutz nehmen“ von Personen, die sich übergriffig verhalten ein Indiz für 

veraltete konzeptionelle Vorstellungen. 

 

4.5. Weitere Formen von Gewalt 

Soziale Gewalt  

Beispiele: 

• Verbot bzw. Kontrolle von Kontakten zu anderen 

• Kontrollanrufe  

• Überprüfung des Handys, der E-Mails und anderer sozialer Netzwerke 
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Rituelle Gewalt 

Hierbei handelt es sich um eine nicht so bekannte Gewaltform, die unter anderem in Sekten, 

Kulten oder organisierten Verbindungen stattfindet. Zu nennen sind hierbei beispielsweise 

Satanismus, Teufelsaustreibung, aber auch die Kinderpornografie. 

 

Materielle Gewalt 

Beispiele: 

• Diebstahl 

• absichtliche Zerstörung von fremdem Eigentum 

 

Gewalt und Rassismus 

Jegliche Diskriminierung, Abwertung, Ausschließung von Rechten oder Grundfreiheiten 

aufgrund der Hautfarbe, Abstammung, nationalem Ursprung, Religion, Geschlecht oder 

anderer Besonderheit ist rassistische Gewalt.   

Rassismus muss im Alltag wahrgenommen werden: Dies beginnt mit der richtigen Wortwahl. 

Problematische bzw. diskriminierende Begriffe sind zu vermeiden und durch andere zu 

ersetzen. Dies betrifft auch Unterrichtsmaterialien. Sensibilität für demokratiefeindliche 

Äußerungen zu entwickeln ist unbedingt notwendig. Rassismus muss in all seinen Formen 

schon in den Anfängen wahrgenommen und thematisiert werden. Rassismus ist durch keine 

Ideologie oder Religion zu rechtfertigen. Deshalb dürfen rassistische Äußerungen in der 

Schule oder der Klasse nicht unwidersprochen bleiben.  

 

Stalking / Cyber-Stalking 

Stalking bedeutet das beharrliche Nachstellen einer Person durch ständige Telefonanrufe, 

Briefe, E-Mails, Nachrichten oder Geschenke und/oder das andauernde Beobachten und 

Verfolgen der Betroffenen.  

 

Mobbing / Cyber-Bullying  

Unter Mobbing versteht man das wiederholte und regelmäßige, vorwiegend seelische 

Schikanieren, Quälen und Verletzen eines einzelnen Menschen durch eine beliebige Art von 

Gruppe oder Einzelperson. Unter Cyper-Bullying oder Cyper-Mobbing versteht man 

verschiedene Formen der Verleumdung, Belästigung und Nötigung anderer Menschen mit 

Hilfe elektronischer Kommunikationsmittel, beispielsweise das Verschicken bzw. 
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Bereitstellen von verfälschten, peinlichen oder offenherzigen Bildern, Videos oder 

Informationen übers Handy oder Internet. 

 

5 Prävention und Partizipation 

Die Lehrerinnen und Lehrer sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Albrecht-

Strohschein-Schule verstehen unter „Autorität“ nicht Macht und Gehorsam, sondern 

Wirksamkeit durch Akzeptanz, Achtsamkeit und gegenseitigen Respekt. In der 

Beziehungsarbeit gilt es, diese Werte zu einem lebendigen Vorbild werden zu lassen. Dazu 

bedarf es eines unermüdlichen Ringens um ein Miteinander, in dem Gewalt keinen Platz hat, 

sondern das gegenseitige Wahrnehmen und ein respektvoller, von Achtung geprägter 

Umgang selbstverständlich sind und gepflegt werden. 

So kann Gewalt verhindert, mögliche Gewalt rechtzeitig erkannt und ihr entsprechend 

entgegengewirkt werden. Die Gewaltprävention ist eine Aufgabe der ganzen 

Schulgemeinschaft. Jeder ist verpflichtet zu handeln, wenn er Gewalt, egal in welcher Form, 

beobachtet oder Gefahrenpotentiale (beispielsweise Überforderungssituationen) 

wahrnimmt. 

Es kommt darauf an, dass wir mit all diesen Themen verantwortungsvoll und 

sensibel umgehen, sodass keine Grenzüberschreitung stattfindet bzw. durch „Nicht-

Einschreiten“ zugelassen und ignoriert wird. 

Prävention findet zudem in der regelmäßigen Auseinandersetzung mit Themen statt, die das 

Bewusstsein und die Sensibilisierung diesbezüglich stärken. Dazu gehören 

Fortbildungsangebote für Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler, altersgemäße 

Informationen, Reflexionsangebote zur Stärkung des Kollegiums wie Einzelsupervision, 

Kollegiale Beratung (Intervision) oder Schülerkonferenzen.  

Das Schutzkonzept wird allen (neuen) Mitarbeitenden erläutert, dies betrifft nicht nur das 

eigene Kollegium, sondern beispielsweise auch Teilhabeassistentinnen und 

Teilhabeassistenten oder Mitarbeiterinnen und Mitarbeiterinnen, beispielsweise im FSJ.  

Der Umgang mit Nähe und Distanz sowie die angemessenen Reaktionen auf Gewalt durch 

Schülerinnen und Schüler zum Schutz für alle sind Themen, die sich besonders bei unseren 

Schülerinnen und Schülern mit Assistenzbedarf immer wieder stellen. 

Hier gilt es gemeinsam mit dem Kollegium zu reflektieren und andere Mitarbeitende, wie 

junge Menschen im FSJ oder Teilhabeassistenten, entsprechend zu unterstützen.  
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So kann eine von den Schülerinnen und Schülern ausgehende Körperlichkeit in der 

Kontaktaufnahme in gewissem Maße durchaus notwendig, aber nicht unbedingt 

altersgemäß sein. Hier nicht abweisend aber dennoch mit angemessen professioneller 

Distanz zu handeln ist eine Herausforderung. 

Handelt ein Schüler/eine Schülerin für sich oder andere in gefährdender Weise und ist ein 

unverzügliches körperliches Eingreifen zur Gefahrenabwehr notwendig, werden achtsame 

Haltetechniken beispielsweise nach KUGA angewandt. 

Hierzu gibt es regelmäßige Inhouse-Fortbildungen, an der auch Teilhabeassistentinnen und 

Teilhabeassistenten sowie Menschen im FSJ teilnehmen können. 

Die Selbstverpflichtung ist von allen zu unterschreiben. 

Alle in der Schulgemeinschaft tätigen Personen benötigen ein erweitertes polizeiliches 

Führungszeugnis. 

Zur Vermeidung institutioneller Gewalt (siehe Punkt 4.4.) werden auch die strukturellen 

Bedingungen, Kommunikationsstrukturen sowie Belastungs- und Überforderungsrisiken 

immer wieder betrachtet und gegebenenfalls mit professioneller Hilfe von außen bearbeitet. 

Diesbezüglich hat das Kollegium der Albrecht-Strohschein-Schule im Jahr 2022 begonnen an 

internen Kommunikations- und Leitungsstrukturen zu arbeiten. Dazu werden regelmäßig 

Beratungen, Schulungen sowie Supervision von außen in Anspruch genommen. 

Diese sind für das Kollegium verpflichtend. 

Um unsere Schülerinnen und Schüler „stark“ zu machen, Gewalt zu erkennen und zu 

benennen, sich vor dieser zu schützen oder sich Hilfe zu holen, gibt es zudem in den 

verschiedenen Stufen unterschiedliche, verbindlich umgesetzte Präventions- und 

Partizipationsmaßnahmen: 

 

5.1. Unterstufe (Klassen 1-4) 

In der Unterstufe finden wöchentliche Teamsitzungen statt, in denen auch Themen der 

Gewaltprävention präsent sind und regelmäßig einen Platz haben. 

In der 1. und 2. Klasse findet Gewaltprävention vorwiegend durch ein entsprechendes 

Vorbild im sozialen Miteinander und bei auftretenden Konflikten statt, an dem sich die 

Schülerinnen und Schüler orientieren und das ihnen Sicherheit gibt. Der handelnde 

Erwachsene muss im Schulalltag durch sein Vorbild gewährleisten, dass die Schülerinnen und 

Schüler angstfrei und in dem Vertrauen auf Schutz in die Schule kommen können. 
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Für die 3. oder 4. Klasse werden Gewaltpräventionstage angeboten. 

Die Inhalte des Lernfeldes sind: 

• deutlich „Nein“ sagen üben (zu ungewollten Annäherungen, Grenzüberschreitungen 
oder Gewalt) 

• verstehen, das Mitgehen mit Fremden gefährlich ist  

• Schülerinnen und Schüler ermutigen, sich Lehrerinnen und Lehrern anzuvertrauen, 
wenn es Probleme gibt.  

• Schülerinnen und Schüler ermutigen, sich Verwandten oder anderen Bezugspersonen 
anzuvertrauen, wenn es in der Schule Probleme gibt.  

 

5.2. Mittelstufe (Klassen 5-8) 

Die Schülerinnen und Schüler verändern sich in der Pubertät körperlich und seelisch-geistig. 

Die pubertäre Entwicklung bringt ein neues Verhältnis zu sich und zur Umwelt mit sich. Alle 

Beziehungen kommen auf den Prüfstand. Respektvoller Umgang im Sinne der 

Gewaltprävention muss neu ergriffen werden.  

 

Unsere Begleitung und Förderung beziehen sich auf die: 

• Körperwahrnehmung (Kraftentwicklung- Sensibilisierung),  

• Herzensbildung (Interesse und Liebefähigkeit) sowie  

• Entdeckung der Begierden und der Sexualität 

• Distanz - Nähe  

 

Methoden: 

• Sexualkundeepochen 1x in der Klasse, 1x mit externem Anbieter 

• Klassenübergreifende Projekte zu Bewegung/Krafttraining/Körperwahrnehmung 

• Klassenregeln für einen gewaltfreien Umgang aufstellen und in regelmäßigen 
Gesprächsrunden „warmhalten“ 

• Stärkung des Selbstbewusstseins der Schülerinnen und Schüler, insbesondere 
sogenannte „Opfertypen“ 

• Thema Gewalt und pädagogische Maßnahmen in der Stufenkonferenz fest 
installieren 

• Wahrnehmen von externen Schulungsangeboten für Schülerinnen und Schüler sowie 
Lehrerinnen und Lehrer durch entsprechende Fachstellen  
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5.3. Oberstufe (Klassen 9-12) 

Das neue Verhältnis zur Umwelt macht den Jugendlichen zu einem verantwortlich 

Handelnden und einem Mitgestalter der Welt. 

Handlungsimpulse entstehen aus inneren Fragen heraus nach dem, was gebraucht wird oder 

was eine Situation erfordert. 

Lehrerinnen und Lehrer müssen authentisch sein, gerade wenn es um Werte im Miteinander 

geht, sie werden sonst schnell „durchschaut“.  

Methoden: 

• Kurs: Sexuelle Aufklärung (Profamilia) 

• Kurs: Grenzen setzen und Grenzen wahren (Profamilia) 

• Wöchentliche, protokollierte Klassenbesprechung mit den Klassenlehrerinnen und 
Klassenlehrern 

• Stärkung der eigenen Meinungsbildung in allen Fächern (Mitwirkung bei 
Entscheidungen, Diskussion, erlaubter Widerspruch, Fördern der Selbstständigkeit…) 

• Gemeinsames Erarbeiten von Klassenregeln  

• Klassensprecherwahl und monatlicher Austausch mit der von den Schülerinnen und 
Schülern gewählten Vertrauenslehrkraft 

• Thema Gewalt und pädagogische Maßnahmen in der Stufenkonferenz fest 
installieren. 

 

5.4. Die ganze Schulgemeinschaft 

Hospitationen in anderen Klassen und Stufen können sowohl von Lehrerinnen und Lehrern 

als auch von Schülerinnen und Schülern durchgeführt werden. 

Künstlerische Betätigung als Mittel zum Stressabbau, zur Körperwahrnehmung und 

Selbstreflexion für Einzelne oder auch Gruppen werden in allen Stufen eingesetzt. Auch 

hierüber findet in den Konferenzen regelmäßiger Austausch statt. 

Präventive Maßnahmen sind für alle Stufen verpflichtend und werden im Rahmen des 

Epochen- und Stundenplanes umgesetzt. 

Materialien und Kontaktadressen werden dazu von der Gewaltprävention vor dem neuen 

Schuljahr an die entsprechenden Klassenlehrer übergeben. 

Sämtliche Präventionsmaßnahmen bedürfen der regelmäßigen Überprüfung, Ergänzung 

oder Veränderung durch einen Austausch im Kollegium.  
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In jeder Stufenkonferenz sowie mindestens 1x monatlich in der Gesamtkonferenz steht das 

Thema Gewaltprävention auf der Tagesordnung. 

Eine Veränderung findet nur durch gemeinsamen Beschluss statt; ein „Wegfall“ präventiver 

Maßnahmen ist ausgeschlossen. 

Zur Prävention gehört auch ein Unterricht, der sich immer wieder die Frage stellt, ob er von 

allen Schülerinnen und Schülern auf der Ebene des jeweils eigenen Handelns ergriffen 

werden kann.  

„Schülerinnen und Schüler mit besonderen Bedürfnissen im Bereich des Erlebens und 

Handelns müssen in ihrem „auffälligen Verhalten“ primär verstanden werden. Hierzu bedarf 

es eines umfassenden und multiprofessionellen Blicks und einer offenen Haltung diesen 

Schülerinnen und Schülern gegenüber.  

Pädagogik und Unterricht sollte sich derart gestalten, dass vielfältige und dabei primär 

handlungsorientierte Ansätze berücksichtigt werden, welche im Sinne von Kohärenz 

wirken.“ (Thomas Maschke, Aufsatz „Schüler*innen im Förderschwerpunkt emotionale und 

soziale Entwicklung) 

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich in unserer Schule als wirksam erleben. Die Stärkung 

der eigenen Handlungsfähigkeit in und für die Schule vermittelt den Schülerinnen und 

Schüler Erlebnisse, die sie als Ressource nutzen können.  

Es gibt ihnen die Selbstsicherheit und stärkt das Zutrauen in ihre Fähigkeiten. 

So sind bestehende Vorgaben und Strukturen sowie Begrenzungen vom Kollegium immer 

wieder im pädagogischen Sinn zu hinterfragen und gegebenenfalls auch zu überwinden.  

Beispiele: Können Lehrkräfte Unterricht fächerübergreifend gemeinsam gestalten? Können 

Projektwochen umgesetzt werden?  

Unterricht, der die heterogenen Erlebens- du Handlungsmöglichkeiten aller Schülerinnen 

und Schüler einbeziehen will, muss zwangsläufig erlebnis- und handlungsorientiert sein. 

Methodische Vielfalt und multimodale Ansätze sind notwendig. 

 

6 Das Gremium Gewaltprävention 

Das Gremium der Gewaltprävention setzt sich zusammen aus: 

• Vertrauensstelle  

• Vertrauenskreis 
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6.1 Die Vertrauensstelle 

Die Aufgaben der Vertrauensstelle sind die Prävention von Gewalt und die Intervention bei 

Gewaltvorfällen in der Schule oder auch im privaten Umfeld der Schülerinnen und Schüler. 

Die Vertrauensstelle bietet allen Eltern, Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen und Lehrern 

sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Schule wie beispielsweise 

Teilhabeassistentinnen und Teilhabeassistenten oder jungen Menschen im FSJ eine 

Anlaufstelle, die koordiniert, weiterleitet und unterstützt.  

 

6.1.1 Allgemeine Aufgaben 

• Etablierung der Gewaltprävention in der Schule durch gezielte Information 

• Förderung einer Feedback-Kultur 

• Entgegennehmen, bearbeiten und dokumentieren von Meldungen 

• Intervention bei Vorfällen von Gewalt im Rahmen der verabredeten Strukturen 

• Führen von Gesprächen mit den Beteiligten und Festhalten lösungsorientierter 
Vereinbarungen 

• Gegebenenfalls Weiterleitung von notwendigen Informationen an Schulführung 
(Konferenz), Krisenteam, Eltern etc. 

• Kooperation mit Beratungsstellen o.ä., gegebenenfalls in Zusammenarbeit mit 
Klassenlehrerin oder Klassenlehrer 

• Abgabe eines jährlichen Rechenschaftsberichtes in anonymisierter Form an das 
Lehrerkollegium  

 

6.1.2 Präventive Aufgaben 

• Altersgemäße Information, Sensibilisierung und Stärkung der Schülerinnen und 
Schüler 

• Beratung von Kolleginnen und Kollegen zur Umsetzung präventiver Maßnahmen in 
den Klassen 

• Information und Einführung neuer Lehrerinnen und Lehrer sowie anderen 
Mitarbeitenden in das Schutzkonzept/Verhaltenscodex 

• Erarbeiten einer Risikoanalyse zu struktureller/institutioneller Gewalt 

• Initiierung von regelmäßig stattfindenden und für alle Mitarbeitenden verpflichtende 
Fortbildungen  

• Initiierung regelmäßiger Fortbildungsangeboten zum Thema Gewaltprävention für 
Schülerinnen und Schüler, bzw. Beratung/Unterstützung der Lehrkräfte diesbezüglich 
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• Initiierung von Fortbildungsangeboten zum Thema Gewaltprävention für andere 
Mitglieder der Schulgemeinschaft (beispielsweise Teilhabeassistentinnen und 
Teilhabeassistenten) 

• Reflexionsangebote (z.B. Supervision, Kollegiale Beratung/Intervision) 

• Schaffen von Möglichkeiten gegenseitiger Hospitationen für Lehrerinnen und Lehrern 
sowie Schülerinnen und Schüler  

• Erinnern an regelmäßige Klassenkonferenzen/Schülerkonferenzen 

 

6.1.3 Interventionen bei Gewalt unter Schülerinnen und Schülern 

Die Mitglieder der Vertrauensstelle ersetzen nicht die pädagogische Aufgabe der jeweils 

zuständigen Lehrenden, die zunächst für alles Geschehen innerhalb der Klassen zuständig 

sind. Die Mitglieder der Vertrauensstelle sind Ansprechpartnerinnen/Ansprechpartner und 

Unterstützende für Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer bei auftretender Gewalt seitens 

Schülerinnen und Schülern. 

Die Mitglieder der Vertrauensstelle stehen für die Lehrenden und Mitarbeitenden der Schule 

beratend bzw. als Reflexionspartner zur Verfügung.  

Die Lehrenden verpflichten sich, Vorkommnisse zu dokumentieren und an die 

Vertrauensstelle weiterzuleiten. 

Bei länger anhaltenden Auffälligkeiten bezüglich von Schülerinnen und Schülern 

ausgehender Gewalt, entscheiden Lehrkräfte und Vertrauensstelle gemeinsam über die 

weitere Vorgehensweise.  

Die Vertrauensstelle spricht mögliche Abläufe und Konsequenzen an und entscheidet, wer zu 

beteiligen ist (z.B. Eltern, Schulleitung, Schulamt, Jugendamt, externe Beratungsstelle).  

Die Vertrauensstelle macht Vorschläge für Unterstützungsangebote und kümmert sich um 

entsprechende Schritte. Gespräche mit Eltern werden in der Regel gemeinsam mit der 

Klassenlehrerin/dem Klassenlehrer geführt, Prozesse werden begleitet. 

Schülerinnen und Schüler können sich auch direkt an die Vertrauensstelle wenden. Die 

Mitglieder beraten diese, führen gegebenenfalls gemeinsame Gespräche mit den 

betroffenen Parteien oder leiten notwendige Maßnahmen ein. 

 

6.1.4 Intervention bei Gewalt von Lehrkräften gegen Schülerinnen und Schüler 

Hier gilt der „Ablaufplan bei Fällen von Kindeswohlgefährdung“ (Kapitel 8). Darüber hinaus 

besteht die Möglichkeit für die Lehrenden, eigenes Verhalten, das selbst als grenzwertig 

unterhalb der Schwelle der im „Ablaufplan“ gemeinten Handlungen erlebt wird und 
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möglicherweise aus einer Überforderungssituation entstanden ist, mit den Mitgliedern der 

Vertrauensstelle zu reflektieren. 

 

6.1.5 Interventionen bei Gewalt gegen Lehrende oder Mitarbeitende 

Auch hier ist die Vertrauensstelle erste Anlaufstelle für die Betroffenen, die über die weitere 

Bearbeitung und eventuelle Folgeschritte entscheidet. Auch in diesem Fall werden alle 

Vorkommnisse dokumentiert. 

 

6.1.6 Interventionen bei Vermutung sexualisierter Gewalt 

In diesem Fall ist besonders vorsichtiges Vorgehen notwendig. Hier sind sowohl die Gefahr 

der Vertuschung als aber auch der Schutz einer möglicherweise zu Unrecht verdächtigten 

Person zu beachten. Siehe Kapitel 8 „Handlungsleitlinien bei Vermutung oder Kenntnis von 

sexualisierter Gewalt“. 

 

6.1.7 Interventionen bei Verdacht auf Gewalt außerhalb der Schule 

Bei Bekanntwerden bzw. der Vermutung, dass Schülerinnen und Schüler außerhalb der 

Schule Gewalt ausgesetzt sind, ist eine entsprechende Beratungsstelle einzuschalten. 

 

6.1.8 Zusammensetzung der Vertrauensstelle 

Die Vertrauensstelle setzt sich aus 3 Mitgliedern des Lehrerkollegiums zusammen.  

 

6.1.9  Einsetzung 

Die Mitglieder der Vertrauensstelle werden vom Gesamtkollegium gewählt. In der Regel gilt 

die Wahl für 2 Jahre. Nach dem Ablauf der ersten 12 Monate berichtet die Vertrauensstelle 

der Schulführung über ihre Arbeit des ersten Jahres und entscheidet in Absprache mit dieser 

oder den dafür verantwortlichen Personen über etwaige Änderungen. Aufgrund der sehr 

sensiblen Aufgabe der Vertrauensstelle ist eine gute Zusammenarbeit mit der Schulleitung 

unabdingbar. 

 

6.1.10  Kompetenzen und Fähigkeiten der Vertrauensstelleninhaberinnen und -
inhaber 

• Von den Mitgliedern der Vertrauensstelle wird erwartet: 

• Unvoreingenommenheit 



18 
 

• Offenheit 

• Sozialkompetenz 

• Beziehungsfähigkeit 

• Selbstreflexion 

• psychische Belastbarkeit 

• Vertrauenswürdigkeit und Diskretion 

• Erfahrung und Bereitschaft zur Weiterbildung auf dem Gebiet der Gesprächsführung 
und Konfliktbearbeitung (verpflichtend) 

• Unverzügliche Offenlegung einer möglichen Befangenheit im Einzelfall 

• Bereitschaft zur gemeinsamen Grundlagenarbeit, Intervision und Supervision 

• Einhaltung der Schweigepflicht 

• Transparentes Arbeiten 

• Prozessbegleitungsqualitäten  

 

6.1.11  Arbeitsweise und Ausstattung der Vertrauensstelle 

Den Mitgliedern der Vertrauensstelle steht jeweils 1 Deputatsstunde zur Verfügung. Dies 

wird jährlich ausgewertet und gegebenenfalls korrigiert. 

Die Vertrauensstelle verfügt über einen für alle erreichbaren Briefkasten für Meldungen und 

Anliegen des Kollegiums, Schülerinnen und Schüler sowie andere Mitarbeitende.  

Sie nutzt einen Raum, in dem sie ungestört Gespräche führen kann und einen 

abschließbaren Schrank, der nur den Mitgliedern der Vertrauensstelle zugängig ist.  

Sie legt regelmäßige Sprechstunden fest. Für aktuelle Vorfälle ist sie jederzeit ansprechbar. 

Die Vertrauensstelle garantiert den Gesprächsparteien Vertraulichkeit.  

Die Weitergabe von Informationen an oder die Einbeziehung von Dritten erfolgt 

grundsätzlich nur in Absprache mit allen Beteiligten. Wenn Vorfälle mit Dritten besprochen 

werden müssen (z.B. aus rechtlichen Gründen), erfolgt dies auch ohne Zustimmung der 

Beteiligten, wird jedoch zuvor angekündigt.  

Die Beurteilung im Einzelnen hängt von dem jeweiligen Vorfall ab. Die Schweigepflicht gilt 

nicht innerhalb der Mitglieder der Vertrauensstelle, außer in besonders begründeten Fällen.  

Die Vertrauensstelle dokumentiert Gespräche und Meldungen auf vorgegebenen 

Formularen. Diese werden an einem sicheren Ort verwahrt, sodass Einsichtnahme von 

Dritten ausgeschlossen ist.  
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Für die Aufnahme von arbeitsrechtlich relevanten Informationen in die Personalakte ist der 

Vorstand zuständig. Beim Umgang mit den Dokumenten werden die Bestimmungen des 

Datenschutzes beachtet. 

 

6.1.12  Zusammenarbeit mit Schulführung 

Die Vertrauensstelle arbeitet diskret und transparent mit der Schulführung (Konferenz) 

zusammen. 

Die professionelle, gegenseitig wertschätzende Beziehung von Vertrauensstelle und 

Schulführung, Schulleitung sowie Geschäftsführung ist die Grundlage für ein gutes Gelingen 

der Gewaltpräventionskultur. Regelmäßiger Austausch ist notwendig. Verantwortlichkeiten 

müssen klar sein. Gewaltprävention liegt im Verantwortungsbereich der Schulführung 

(Konferenz).  

Diese ist verantwortlich für die Umsetzung der gesetzlichen Anforderungen und die 

Überwachung der Vertrauensstelle im Hinblick auf deren Pflichten. Die Vertrauensstelle ist 

verantwortlich für die Unterrichtung und Beratung sowie für die Überwachung des 

Schutzkonzeptes der Schule.  

Die Vertrauensstelleninhaberinnen und -inhaber haben die Aufgabe, auf Missstände 

aufmerksam zu machen. Sie dürfen wegen der Erfüllung der Aufgaben nicht benachteiligt 

werden. 

In Krisensituationen, insbesondere bei vermuteter sexueller Gewalt, bilden 

Vertrauensstelleninhaberinnen und -inhaber, Schulleitung und Geschäftsführung (ggf. 

gemeinsam mit einer externen Fachkraft) ein Interventionsteam zur Prozesssteuerung. 

Strafanzeigen bzw. Meldungen gegenüber den zuständigen Aufsichtsbehörden sollten 

ausschließlich von Schulleitung und Geschäftsführung vorgenommen werden. In diesen 

Fällen informieren diese die Schulaufsicht und holen sich Rat bei einer geeigneten 

Beratungsstelle. 

 

6.1.13  Rehabilitation 

Menschen, die zu Unrecht einer Gewaltanwendung bezichtigt werden, können von der 

Einrichtung erwarten, dass ihrer Rehabilitation ebenso viel Aufmerksamkeit geschenkt wird 

wie der Bearbeitung der Grenzverletzungen und Übergriffe. Es ist Aufgabe des 

Interventionsteams, gemeinsam mit dem Betroffenen angemessene Wege zur 

Wiedergutmachung zu entwickeln und umzusetzen. 
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6.1.14  Krisenkommunikation und Presseanfragen 

Lehrerinnen und Lehrer sowie Mitarbeitende handeln bei Vorfällen nicht eigenmächtig, die 

Vertrauensstelle ist immer einzubeziehen. Nur die Vertrauensstelle ist in Zusammenarbeit 

mit dem Interventionsteam ermächtigt, Prozesse einzuleiten und Kontakte zu anderen 

Institutionen aufzunehmen. 

Dies gilt auch für Presseanfragen und -erklärungen zu dem Themenkomplex Gewalt und 

Gewaltprävention. 

Eine Befragung der Lehrerinnen und Lehrer sowie Mitarbeitenden durch Medienvertreter 

wird nicht gestattet und muss mit dem Hinweis auf o.g. Regelung abgelehnt werden. 

 

6.1.15  Berichterstattung 

Die Vertrauensstelle verpflichtet sich zur Abgabe eines jährlichen Rechenschaftsberichtes in 

anonymisierter Form an das Lehrerkollegium. Darüber hinaus gibt die Vertrauensstelle einen 

kurzen Bericht ihrer Arbeit in der Mitgliederversammlung. 

 

6.1.16  Überprüfung 

Die Einrichtung überprüft und überarbeitet gegebenenfalls ihr Schutzkonzept nach zwei 

Jahren oder nach aktuellem Anlass. 

 

 

6.2 Der Vertrauenskreis 

Der Vertrauenskreis versteht sich als Ansprechpartner für Kolleginnen und Kollegen bei 

Fragen, die zwischenmenschliche Belange betreffen. Er will Vermittler in Konflikten sein. 

Dabei soll der Raum für ein ergebnisoffenes Gespräch gegeben werden, in dem jede(r) 

Betroffene Gehör findet. Der Vertrauenskreis begleitet die Konfliktpartner dabei, 

eigenverantwortlich Lösungswege zu finden. Offenheit, Unparteilichkeit und 

Verschwiegenheit sind hierbei die Grundhaltung.  

 

6.2.1 Aufgaben   

• Moderation von Konflikten zwischen zwei oder mehreren Personen des Kollegiums 

• Wahrnehmen von Belastungs- und Überlastungssituationen im Kollegium 
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• Bieten einer Möglichkeit zur vertraulichen Selbstreflektion für Kollegium 

• Im Blick behalten von Gesten im sozialen Miteinander (beispielsweise Geburtstage, 
Abschiede, Genesungswünsche, Ausflüge) 

• Führen von jährlichen Mitarbeitergesprächen als Teil des Gremiums 
„Mitarbeitergespräche“ 

• Schutzkonzept und Leitbild im Blick behalten 

• Austausch, Beratung und Unterstützung (beispielsweise zur Protokollführung) der 

Vertrauensstelle im Bedarfsfall 

 

6.2.2 Zusammensetzung des Vertrauenskreises 

Der Vertrauenskreis setzt sich aus 2 Mitgliedern des Lehrerkollegiums zusammen.  

 

6.2.3 Einsetzung 

Die Mitglieder des Vertrauenskreises werden vom Gesamtkollegium gewählt. In der Regel 

gilt die Wahl für 2 Jahre. 

 

6.2.4 Kompetenzen und Fähigkeiten der Vertrauenskreisinhaberinnen und -
inhaber 

Von den Mitgliedern des Vertrauenskreises wird erwartet: 

• Interesse an einer friedlichen und fruchtbaren Zusammenarbeit, an menschlichen 
Fragen und Entwicklungsaspekten 

• die Fähigkeit des aktiven Zuhörens  

• Verantwortungsbewusstsein für soziale Prozesse 

• Unvoreingenommenheit 

• Offenheit 

• Sozialkompetenz 

• Beziehungsfähigkeit, Empathie 

• Selbstreflexion 

• Vertrauenswürdigkeit und Diskretion 

• Erfahrung und Bereitschaft zur Weiterbildung auf dem Gebiet der Gesprächsführung 
und Konfliktbearbeitung (verpflichtend) 

• Unverzügliche Offenlegung einer möglichen Befangenheit im Einzelfall 

• Einhaltung der Schweigepflicht 
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• Prozessbegleitungsqualitäten  

 

6.2.5 Arbeitsweise und Ausstattung des Vertrauenskreises 

Den Mitgliedern des Vertrauenskreises steht jeweils 1 Deputatsstunde zur Verfügung. Dies 

wird jährlich ausgewertet und gegebenenfalls korrigiert. 

Der Vertrauenskreis hat nur eine moderierende und beratende Funktion. Er trifft keine 

personellen Entscheidungen. Der Schwerpunkt liegt bei den Mitgliedern des Kollegiums, 

weitere Mitarbeitende anderer Arbeitgeber (beispielsweise Teilhabeassistentinnen und -

assistenten können im Einzelfall in Gespräche eingebunden werden, wenn es um die 

Zusammenarbeit mit einem Kollegiumsmitglied geht. 

Der Gesprächsverlauf wird (wenn alle Betroffenen einverstanden sind) für die Dauer des 

Prozesses dokumentiert und danach vernichtet. Langfristig wird nur die Existenz eines 

Verfahrens festgehalten. Der Moderator wird von einem Protokollanden begleitet und 

reflektiert. 

Zudem obliegt es dem Vertrauenskreis insbesondere, Belastungs- und 

Überlastungssituationen oder Demotivation im Kollegium aktiv wahrzunehmen und 

Unterstützung anzubieten. 

Konflikte, die die Möglichkeiten kollegialer Beratung überschreiten (weitere 

Eskalationsstufen, wiederholte ergebnislose Gesprächsversuche, Verweigern eines 

Gesprächs), werden an die Supervisorin weitergegeben. 

In der Konferenz werden nur verallgemeinerte Aussagen weitergegeben, die für das soziale 

Gefüge wichtig sind. Bezüglich der konkreten Fälle herrscht hier eine Schweigeverpflichtung. 

Zusammen mit der Vertrauensstelle ist der Vertrauenskreis verantwortlich für die 

Weiterarbeit am und mit dem Schutzkonzept. Es kann Austausch und gegenseitige Beratung 

stattfinden (sofern dies möglich ist und keine Vertraulichkeitsbitte/Schweigepflicht vorliegt). 

Bei möglichen Aufgabenüberschneidungen werden Zuständigkeiten geklärt. Bei Bedarf ist 

auch gegenseitige Hilfe bei Protokollen möglich. Die beiden Gremien arbeiten grundsätzlich 

autark. 

In dem Gremium Mitarbeitergespräche wird geprüft, welche Themen aus diesen Gesprächen 

weiter im Vertrauenskreis bearbeitet werden sollen und auch, wo die Zuständigkeit endet 

und es in andere Hände, z.B. Personalkreis, gehört. 

Wo Personalentscheidungen betroffen sind, wird an den (möglichen) Mentor, an den 

Personalkreis und die Geschäftsführung übergeben. 
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7 Verhaltenskodex 

Jeder Mensch hat das Recht auf gewaltfreie Entwicklung ohne körperliche Bestrafungen, 

seelische Verletzungen, Demütigungen und unmenschliche Maßnahmen.  

Der Verhaltenskodex dient allen Mitgliedern einer Gemeinschaft als verbindlicher 

Orientierungsrahmen für den grenzachtenden Umgang mit anderen Personen. Er formuliert 

Regelungen für Situationen, die für Gewalt leicht ausgenutzt werden können.  

Der Verhaltenskodex ist ein wichtiger Baustein im Schutzkonzept unserer Schule und hilft, 

Umgangsformen zu verabreden und verbindlich zu vereinbaren, an die sich alle halten und 

auf die sich jede(r) im Zweifelsfall berufen kann.  

Die Regeln und Gebote zielen auch auf den Schutz vor jeglichem grenzverletzenden 

Verhalten und schützen zugleich die Lehrerinnen und Lehrer sowie alle Mitarbeitenden vor 

falschem Verdacht. 

Ein verbindlicher, allen bekannter und vertrauter, fachlich reflektierter und transparenter 

Umgang mit Nähe und Distanz gegenüber Kolleginnen und Kollegen, Schülerinnen uns 

Schülern, Teilhabeassistentinnen und Teilhabeassistenten, FSJ-Kräften, Praktikantinnen und 

Praktikanten sowie anderen Mitarbeitenden und Eltern ist die stabile Basis für ein 

gewaltfreies und friedliches Umfeld sowie einen respektvollen Umgang miteinander. 

 

Der Verhaltenskodex 
Schule als Beziehungsraum 

1. Lehrer und Lehrerinnen sowie Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen begegnen den 

Schülerinnen und Schülern respektvoll und wertschätzend und nehmen ihre Belange 

und Nöte ernst. 

2. Lehrer und Lehrerinnen sowie Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen hören Kindern und 

Jugendlichen zu. 

3. Bei Rückmeldungen zum Lernen wird das Erreichte benannt. Entwertende oder 

entmutigende Rückmeldungen sind nicht zulässig. 

4. Bei Rückmeldungen zum Verhalten werden bereits gelingende Verhaltensweisen 

benannt. Herabsetzende oder ausgrenzende Reaktionen auf Verhaltensweisen von 

Schülerinnen und Schülern sind nicht zulässig. 

5. Schülerinnen und Schüler werden zu Selbstachtung und Anerkennung der anderen 

angeleitet. 
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6. Es ist nichtzulässig, Lehrer und Lehrerinnen sowie Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

verbale oder körperliche Verletzungen ignorieren. 

 

Kommunikation 

1. Wir begegnen einander mit Höflichkeit. 

2. Respekt und Akzeptanz bestimmen unser Handeln. 

3. Wertschätzendes Verhalten ist die Grundhaltung in der Begegnung. 

4. Anerkennung und positive Verstärkung spielen für den Aufbau einer vertrauensvollen 

Beziehung und einer selbstbewussten Persönlichkeit eine wichtige Rolle. 

5. Wir geben einander konstruktive Rückmeldungen.  

6. Wir hören einander aktiv und offen zu. 

7. Wir geben klare und transparente Informationen.  

8. Wir etablieren eine Feedbackkultur.  

9. Wir werden uns über nonverbale Kommunikation und den falschen Ton bewusst. 

10. Wir schaffen offizielle und regelmäßige Möglichkeiten zum Erlernen von 

Selbstreflexion ohne Bloßstellungen und persönliche Schuldzuweisungen.  

11. Wir halten eine positive Fehlerkultur, die Reflexion stärkt und Veränderung bewirkt, 

für sehr wichtig. 

12. Wir vermitteln und fördern eine positive Kommunikations- und Streitkultur an und 

für Schülerinnen und Schüler (auch im Unterricht). 

 

Verbindliche Regeln für den Bereich körperliche Nähe 

In unserem Schulalltag ist es eine ständige Herausforderung, das richtige Gleichgewicht 

zwischen Nähe und Distanz zu finden.  

Im pädagogischen Alltag müssen die Grenzen und Bedürfnisse des anderen, die nicht nur 

alters- und persönlichkeitsabhängig, sondern auch situations- und tagesabhängig sein 

können, geachtet werden. Dies gilt insbesondere für Schülerinnen und Schüler mit 

Assistenzbedarf, für die körperliches Agieren ein Teil ihrer Ausdrucksmöglichkeiten sein kann 

und die auch aufgrund ihres seelischen Entwicklungsstandes nicht immer „altersgerecht“ (re-
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)agieren. Dies erfordert ein feines Gespür dafür, Grenzen zu beachten und zu entwickeln und 

dennoch zugewandt und empathisch zu sein.  

1. Lehrer und Lehrerinnen, Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sowie Schülerinnen und 

Schüler setzen sich in verantwortlicher Weise mit der Problematik der Balance 

zwischen Nähe und Distanz auseinander und suchen bei Unsicherheiten die 

Unterstützung der Vertrauensstelle und des Kollegiums. 

2. Jede Form der körperlichen und sexuellen Gewaltanwendung ist bei uns untersagt. 

Verstöße werden arbeitsrechtlich bzw. strafrechtlich verfolgt.  

3. Lehrer und Lehrerinnen, Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sowie Schülerinnen und 

Schüler unterlassen alle unangemessenen Berührungen, z. B. Streicheln im Brust-

/Bauch-/Beine-/Po-und Intimbereich sowie ungewolltes Anfassen am übrigen Körper. 

4. In den Klassen 1-3 dürfen Kinder in einer der Situation (Notfall, Trösten...) 

angemessenen Weise auf den Schoß genommen werden, falls sie es selbst 

wünschen. 

5. Sollten Schülerinnen und Schüler aufgrund ihres Alters oder Entwicklungsstandes 

engeren Kontakt suchen oder benötigen, ist dies transparent zu kommunizieren.  

6. Wenn Kleidung gewechselt werden muss, und die Schülerinnen und Schüler dies 

nicht selbstständig können, wird die Hilfe achtsam und respektvoll gegeben. 

7. Lehrer und Lehrerinnen, Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sowie Schülerinnen und 

Schüler achten und respektieren stets die gegenseitige Privat- und Intimsphäre, 

insbesondere in Umkleiden, Duschen und Toiletten.  

8. Benötigen Schülerinnen und Schüler Unterstützung beim Duschen oder 

Toilettengang, so erfolgt dies möglichst durch einen Erwachsenen des gleichen 

Geschlechts. Ist dies situationsbedingt nicht möglich, suchen sich Lehrer und 

Lehrerinnen sowie Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen nach Möglichkeit eine zweite 

helfende Person, die begleitet. 

9. Die Lehrer*innen/Mitarbeiter*innen duschen bei Schwimm- und 

Sportveranstaltungen in Badekleidung, wenn dies aus räumlichen Gründen 

gemeinsam geschehen muss. 

 

10. Räume, in denen sich Lehrer und Lehrerinnen sowie Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen mit einzelnen oder mehreren Schülerinnen und Schülern befinden, 
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sind von innen und außen unverschlossen. Es ist jederzeit ein Zu- und Ausgang in und 

aus den Räumen möglich.  

11. Nur bei unmittelbarer Gefahr für Schülerinnen und Schüler, Lehrer und Lehrerinnen 

sowie Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen oder dritte Personen sowie auch bei 

Rangeleien auf dem Schulhof ist ein angemessenes körperliches Eingreifen zur 

Gefahrabwendung zulässig.  

12. Schülerinnen und Schüler, die bewusst körperliches Blockadeverhalten zeigen, 

erhalten zunächst eine deutliche verbale Anweisung. Wird 

der wiederholten Aufforderung nicht Folge geleistet, dürfen Schülerinnen und 

Schüler nach Ankündigung in angemessener Weise aus dem Weg, bzw. aus dem 

Raum gebracht, bzw. geschoben werden. Entsprechende Haltetechniken werden im 

Kollegium geübt. 

 

Regelungen für Klassenfahrten, Ausflüge etc. 

1. Bei Klassenfahrten ist mindestens eine weibliche und eine männliche Begleitperson 

dabei.  

2. Ausnahmen müssen von Eltern und der Schulführung (Konferenz) genehmigt werden. 

3. Begleitpersonen übernachten möglichst nicht mit Schülerinnen und Schülern im 

gleichen Raum. Eine Ausnahme bilden Gruppenunterkünfte wie beispielsweise 

Übernachtung in der Schule. Hier sollen mindestens zwei Personen gleichen 

Geschlechts bzw. bei gemischten Unterkünften gemischten Geschlechts gemeinsam 

übernachten. 

4. Ausnahmen sind auch möglich, beispielweise bei gesundheitlicher Gefährdung, 

Weglaufen, Angst oder ähnlichem. Ausnahmen benötigen immer das schriftliche 

Einverständnis der Eltern. 

5. Wenn es notwendig wird, dass Begleitpersonen die Räume von Schülerinnen und 

Schülern zu betreten, klopfen sie vorher an und machen deutlich, dass sie den Raum 

betreten werden. Wenn möglich sind die Begleitpersonen dabei zu zweit, wenn 

möglich sind dabei weibliche Begleitpersonen für Schülerinnen männliche 

Begleitpersonen für Schüler verantwortlich. 

 

 



28 
 

Sonstige verbindliche Regeln 

1. Lehrer und Lehrerinnen, Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sowie Schülerinnen und 

Schüler beachten die Wirkung ihres äußeren Erscheinungsbildes. Das heißt u. a., dass 

sie sich angemessen kleiden und keine freizügige Kleidung tragen. 

2. Es wird darauf geachtet, keine einzelnen Schülerinnen und Schüler zu bevorzugen 

oder zu benachteiligen. 

3. Die Schülerinnen und Schüler dürfen nicht mit privaten Sorgen und Problemen 

belastet werden.  

 

Bei Kenntnisnahme von Überschreitungen der genannten Richtlinien, bei Unsicherheiten in 

Bezug auf dieselben oder bei Beschwerden soll die Vertrauensstelle kontaktiert werden. 

Ich kenne den Verhaltenscodex der Schule und verpflichte mich, danach zu handeln. 

 

 

………………………………………… 

Datum/Unterschrift 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



29 
 

Verhaltenskodex – in wenigen, klaren Regeln für 
Schüler*innen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Ich regle Streit mit Worten, nicht mit Schlagen oder anderer Gewalt 

2. Ich behandle jeden so, wie ich selbst behandelt werden möchte. 

3. Ich mache nichts absichtlich kaputt und nehme anderen nichts weg. 

4. Bei Problemen hole ich mir sofort Hilfe von Erwachsenen. 
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8 Notfallplan 

Bei Vorfällen von Gewalt und gefährdender Verhaltensweisen/Beobachtungen  

Jede Form von auftretender Gewalt, egal von wem diese ausgeht und wer der/die 

Betroffene ist, wird dokumentiert und der Vertrauensstelle zur weiteren Bearbeitung 

übergeben. 

Lehrer und Lehrerinnen sowie Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen nutzen hierzu das Formular: 

„Dokumentation von Vorfällen im Zusammenhang mit Gewalt“ 

Zeigt ein Schüler/eine Schülerin regelmäßig Auffälligkeiten im Verhalten oder dem äußeren 

Erscheinungsbild/Gesamteindruck (beispielsweise hinsichtlich unangemessener Kleidung, 

Körperpflege, Müdigkeit, Unwohlsein, Nahrung, Verletzungen…) werden Beobachtungen 

regelmäßig im Formular „Beobachtungsbogen“ festgehalten.  

Der Kontakt zur Vertrauensstelle wird unverzüglich aufgenommen. 

Die Vertrauensstelle führt die Gespräche in Zusammenarbeit mit den Lehrer und 

Lehrerinnen sowie Schülerinnen und Schülern, Eltern etc., je nach vorliegendem Fall. 

Sie koordiniert und dokumentiert das Vorgehen und den Prozessverlauf bis zum Abschluss 

des jeweiligen Falles. 

Folgende Dokumente werden dazu genutzt: 

Gesprächsprotokoll 

Gesprächsdokumentation 

Unterstützungsplan 

Schutzplan 

Prozessdokumentation 

 

 

 

 

 

 

 



31 
 

Ablaufplan 

1. Vorfall/Beobachtung (Beobachtungsbogen, Dokumentation von Vorfällen) 

2. Zeitnahe Weitergabe der Informationen/Dokumentationen an Vertrauensstelle 

3. Vertrauensstelle lädt zu Erstgespräch ein (in der Regel mit dem/der Betroffenen) 

4. Gesprächstermin mit mindestens einem Mitglied der Vertrauensstelle, die Teilnahme 

von zwei Mitgliedern wird angestrebt. Gespräche werden möglichst niemals alleine 

geführt. (Gesprächsprotokoll, Gesprächsdokumentation) 

5. Festhalten der weiteren Schritte/Vereinbarungen/Festlegen eines nächsten 

Gesprächstermins (Prozessdokumentation, Unterstützungsplan, Schutzplan) 

6. Umsetzen der vereinbarten Schritte und gemeinsame Überprüfung 

7. Abschluss des Falles oder Weiterarbeit an diesem (Wdh. 4-7) 
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Interventions-und Ablaufplan bei Verdacht oder Kenntnis 
von Kindeswohlgefährdung  

Der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung nach § 8a SGB VIII bezieht sich auf die 

Gefährdung des Wohls eines Kindes oder Jugendlichen. Eine Kindeswohlgefährdung ist “eine 

gegenwärtige, in einem solchen Maße vorhandene Gefahr, dass sich bei der weiteren 

Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit ziemlicher Sicherheit voraussagen lässt.” (BGH 

FamRZ 1956, S. 350) 

Drei Schritte sind wichtig, um den Schutzauftrag zu erfüllen: 

1. Gewichtige Anhaltspunkte erkennen (Eigene Beobachtungen, Mitteilung der Eltern 

und/oder der Kinder, Hinweise von Dritten) 

2. Gefährdungsrisiko abschätzten (Informationen sortieren und weitere einholen, 

kollegiale Beratung (Intervision), Spezialisten einbeziehen, wie beispielsweise 

„Insofern erfahrene Fachkraft“)  

3. Handeln (Schutz sicherstellen z. B. über Hilfen informieren, Hilfen vermitteln, 

Jugendamt informieren etc.) 

Bei einem Verdacht auf die Gefährdung des Wohles eines Schülers oder einer Schülerin ist 

unverzüglich die Vertrauensstelle zu kontaktieren. 

Diese übernimmt die Koordination/Kontaktaufnahmen und wendet sich an die Konferenz, 

Schulleitung oder den Vorstand.  

Formulare und Ablauf entsprechen dem Notfallplan/Ablaufplan. 

Ergänzend soll im Vorfeld das Formular „Gefährdungseinschätzung“ verwendet werden. 

Wichtig ist hier vor allem die unverzügliche Einbindung von Spezialisten (Jugendamt, 

Insoweit Erfahrene Fachkraft…) 

 

 

 

 

 



33 
 

9 Literatur 

Schröttle u.a. (2011): Lebenssituation und Belastungen von Frauen mit Beeinträchtigungen 

und Behinderungen in Deutschland 

Enders/Kossatz/Kelkel/Eberhardt: Grenzen achten. Schutz vor sexuellem Missbrauch in 

Institutionen, Kiepenheuer und Witsch, 2012 

Enders, U. /Kossatz, Y. /Kelkel, M. / Eberhardt, B. (2010) Zartbitter e.V. Zur Differenzierung 

zwischen Grenzverletzungen, Übergriffen und strafrechtlich relevanten Formen der Gewalt 

im pädagogischen Alltag  

Enders, U. & Schlingmann, T. (2018). Aufarbeitung aktueller Fälle sexuellen Missbrauchs 

durch Erwachsene und sexuelle Übergriffe durch Kinder und Jugendliche in Institutionen. In: 

Oppermann, C. et al. (Hrsg.)(2018). Lehrbuch Schutzkonzepte in pädagogischen 

Organisationen. Beltz Juventa. 

Gemeinsame Grundsätze der Gewaltprävention im Bundesverband anthroposophisches 

Sozialwesen e.V. 

Thomas Maschke, Aufsatz „Schüler*innen im Förderschwerpunkt emotionale und soziale 

Entwicklung 


	1 Vorwort zum Schutzkonzept
	2 Leitbild
	3 Gewaltbegriff
	3.1. Grenzverletzungen
	3.2. Übergriffe
	3.3. Strafrechtlich relevante Gewalt

	4  Formen von Gewalt
	4.1. Physische Gewalt
	4.2. Psychische Gewalt
	4.3. Sexualisierte Gewalt / sexualisierter Machtmissbrauch
	4.4 Strukturelle/Institutionelle Gewalt
	4.5. Weitere Formen von Gewalt

	5 Prävention und Partizipation
	5.1. Unterstufe (Klassen 1-4)
	5.2. Mittelstufe (Klassen 5-8)
	5.3. Oberstufe (Klassen 9-12)
	5.4. Die ganze Schulgemeinschaft

	6 Das Gremium Gewaltprävention
	6.1 Die Vertrauensstelle
	6.1.1 Allgemeine Aufgaben
	6.1.2 Präventive Aufgaben
	6.1.3 Interventionen bei Gewalt unter Schülerinnen und Schülern
	6.1.4 Intervention bei Gewalt von Lehrkräften gegen Schülerinnen und Schüler
	6.1.5 Interventionen bei Gewalt gegen Lehrende oder Mitarbeitende
	6.1.6 Interventionen bei Vermutung sexualisierter Gewalt
	6.1.7 Interventionen bei Verdacht auf Gewalt außerhalb der Schule
	6.1.8 Zusammensetzung der Vertrauensstelle
	6.1.9  Einsetzung
	6.1.10  Kompetenzen und Fähigkeiten der Vertrauensstelleninhaberinnen und -inhaber
	6.1.11  Arbeitsweise und Ausstattung der Vertrauensstelle
	6.1.12  Zusammenarbeit mit Schulführung
	6.1.13  Rehabilitation
	6.1.14  Krisenkommunikation und Presseanfragen
	6.1.15  Berichterstattung
	6.1.16  Überprüfung

	6.2 Der Vertrauenskreis
	6.2.1 Aufgaben
	6.2.2 Zusammensetzung des Vertrauenskreises
	6.2.3 Einsetzung
	6.2.4 Kompetenzen und Fähigkeiten der Vertrauenskreisinhaberinnen und -inhaber
	6.2.5 Arbeitsweise und Ausstattung des Vertrauenskreises


	7 Verhaltenskodex
	8 Notfallplan
	9 Literatur

